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Montag, 30. September, 1811. 
— Scheint nicht die Schnur der folgereichen Stunden, 
Die auf dem Rad der Zeit ſich zu entwickeln ſtrebt, 
Vom Zufall aufgewunden, 
Vom Zufall abgewebt? 
ö v. Thänmmel . 


Naͤhere Aufſchluͤſſe die Friedens⸗Praͤllminarien zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Oeſterreich vom 13 Oct. 1735 
betreffend (8 April 17360. 

„Es iſt die Grafſchaft Neuwied, noch vom letztern fran⸗ 
zoͤſiſchen Krieg her, theils an die Krone Frankreich einen 
Rückſtand an Geldcontributionen ſchuldig verblieben, theils 
aber hatte damalen ein gewiſſer Kommiſſaͤr, Namens Men⸗ 
zer, mit dem Grafen von Neuwied einen Contract ges 
macht, um die in natura aus der Grafſchaft an die franz 
zoͤſiſche Armee zu machende Lieferungen zu praͤſtiren, wo⸗ 
für Menzer noch eine Prätenfion von etlich und zwanzig. 
tauſend Thaler an den Grafen formirt. Dieſer Menzer 
iſt nun zwar ſchon vor einigen Jahren verſtorben; allein 


ſeine Wittwe hat ſich zu Metz etablirt, und da eine von 


ihren Töchtern in Dienſten von Mesdames de France ges 
braucht wird, fo hat fie mittelſt der Königinn von Frank 
reich zu Wege gebracht, daß zu Anfang des jetzigen Krie⸗ 
ges der Befehl an die kommandirende franzöſiſche Gene⸗ 
ralität ergangen, um obigen Contributions⸗Ruͤckſtand ſo⸗ 


wol, als bie Menzeriſche Forderung aus dieſer Grafſchaft, 


allenfalls executorie beyzutreiben.“ 
„Der Graf von Belleisle, welchem diefer Auftrag er⸗ 
theilt war bat, aus alter Freundſchaft gegen den Gras 


5 Aus dem naͤchſtens bey Cotta erſckeinenden merkwürdi⸗ 
gen Journal séeret du Baron de Sechendorff, Cons. 
aul. Sue, d mbassade aupres du Marechai Comte 
de Seckendorf, à Berlin depuis 1754 jusqu'à la fin. 
de Paunde 1748. 
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fen von Neuwied ), anſtatt die Execution zu vollziehen, 
ihm an die Hand gegeben, er ſolle eine vertraute Perſon 
nach Metz ſchicken, welche, unter feiner des Belleisle's Ver⸗ 
mittlung, mit der Wittwe Menzer einen billigen Vergleich 
treffen koͤnnte / i g 8 
Der Graf hat dieſem Rath gefolgt, und nach der Cam⸗ 

pagne von 1734 den Hrn. von Nlerodt *) mit hiureichen⸗ 
der Inſtruction und Vollmacht nach Metz geſandt. Allein die 
Wittwe Menzer beharrte allzufeſt auf ihrer vermeintlich 
rechtlichen Praͤteuſion, ſo daß fie von keinem gütlihen Ver⸗ 
gleich hören, ſondern entweder die prompte Bezahlung, 
oder die Vollziehung der Execution haben wollte. Welchem⸗ 
nach der Graf von Belleisle dem von Nierodt keinen ans 

— wkꝛññĩ —A—F:'w ðĩͤñð [2X. ü — 

*) Dieſer Graf war zweymal in Frankreich, naͤmlich eins 
mal bey der Krönung Ludwigs XV, und das Anderemal 
bey deſſen Vermaͤblung, bey welchen Gelegenheiten. er 
ſich viele Bekanntſchaſten am Hofe verſchafft hat. 

vs. Der Herr von Nierodt, von Geburt ein lic fläudiſcher 
Edelmann, bat ebedem in ſchwediſchen Kriegsdiengen, 
wie er ſagt, als Obriſter geſtanden. Er hat darauf als 
ein Aventurier den meisten Theil von Europa durchzogen. 
Da ihm aber das Glück nirgends fügen wollen, ſo iß er 
vor ungefähr drevzehn Jahren nach Neuwied in gar trau⸗ 
tiger Geſtalt wit feiner Frau und vier unerzogenen Kin⸗ 
dern gekommen, und von dem Graſen nicht uur aroß⸗ 
muͤthig. aufgenommen und mit allem Notbweurigen ver⸗ 
ſehen, ſondern auch nach und nach zu allerhand Chargen, 
und letztlich zum Stabtſchultheiß von Neuwied erhoben 
worden. Weil er nun ein Mann von vieler Gechecklich⸗ 
keit und Experienz, ſo hat in der Graf vornaͤmlich zur 
Verſchickung nach Metz auserſehen. 
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dern Rath zu ertheilen gewußt, als daß er gar nach Paris 


geben, und ſich daſelbſt beym Ministerio melden ſolle, 
wohin er ihm Necommandationen mitgeben, und, ſobald 
er ſelbſt dahin gekommen, ihn persönlich introduciren und 
für ihn ſprechen wollte. Weil aber Nierodt dergleichen 
Meile ohne Vorwiſſen und Honſens feines Prinzipals, des 
Grafen von Neuwied, nicht vornehmen dürfen, fo iſt er 
vorderſamſt nach Neuwied zuruͤckgekehrt, und hat darauf 
im Monat Maͤrz 1735 die Reiſe nach Paris angetreten. 
Sobald er daſelbſt angekommen, hat er ſich beym Grafen 
von Belleisle gemeldet, der ihm alle Aſſiſtenz und, Vor⸗ 
ſprache zugeſagt, ſogar daß er ihm geboten, er ſolle ſich 
bey niemand anders melden, ſondern abwarten, was ſei⸗ 
ne, des Grafen von Velleisle, Solllcitationen würden 
gefruchtet haben.“ 

„Nachdem abet einige Wochen verſtrichen, ohne daß 


Nierodt den geringſten Effect von des Belleisle's Vertroͤ⸗ 


ſtungen geipüret, fo hat er ſich ſelbſt in des Kardinals 
von Fleury Vorzimmer eingefunden, und durch einen vers 
trauten Sefretär, nebſt Entdeckung feines Anbringens, 
melden laſſen. Der Graf von Belleisle, der ſich gerade 
beym Kardinal befunden, iſt augenblicklich herausgekom⸗ 
men, und hat den Nierodt freundſchaftlich zur Rede ge⸗ 
ſtellet, warum er ein Mißtrauen in ihn geſetzet, als ob 
er ihn vergeffen hätte. Darauf hat er ihn bey der Hand 
in des Kardinals Kabinet geführt, an Se. Eminenz praͤ⸗ 
ſentirt und ihn und ſein Anliegen aufs beſte empfohlen. 
Der Kardinal hat den Nierodt zwar wohl empfangen, 


aber für dieſesmal ſehr kurz mit dem Veſcheid: „Je ver. 


r 


rai ce que je pourrai faire pour Mr. le comte de Neu- 
wied“ abgefertigt, und ein anderesmal zu einer Zeit, 
wo er weniger zu thun, wieder zu kommen geheißen, weil 
er gern aus fuͤhrlicher mit ihm ſprechen moͤchte.“ 
„Nierodt hat ſich in einigen Tagen wieder bey dem ver⸗ 
trauteſten Sekretaͤr des Kardinals gemeldet, welcher, kraft 
des vorhin von Sr. Eminenz erhaltenen Befehls, ihm zu 
ſeiner großen Verwunderung eine herrlich? Kollation vor⸗ 
geſetzet, und darauf erſt zur Audienz eingeführt. Der 
Kardinal hat ihn ſofort mit dieſen troͤſtlichen Worten em⸗ 


pfangen: „Monsicur, je Vous prie de ne plus me par- 


ler de la prétention de Menzer: car j'aurai soin que Mr. 
le comte de Neuwied ne soit plus incommode par celte 
affaire.“ Worauf Se. Eminenz ſogleich den Discurs ge⸗ 
aͤndert und den Nierddt gefragt, was man von dem ger 
genwärtigen Krieg in Deutſchland halte? Nierodt will 
hierauf geantwortet haben: „Monseigneur, on dit gé- 
neralement en Allemagne, que la guerre actuelle de la 
France contre empire est injuste, et on ne peut pas 
comprendre comment un prelat aussi pieux et qu’ön a 
eru aussi pacifique que Votre Eminence ait pu don- 
ner la main & une pareille guerre.“ Der Kardinal hat 
den Nierodt hierauf ſtarr angeſehen und gefragt: „Com- 


4 „ 
ment? dit on cela de moi en Allemagne 2 Nierodt hat 
replicirt: „Ce n'est pas moi, Monseigncur, qui le dis: 
car Slont Livenien de nation, par ecuséquent d'une na- 
lion acutre, toute celte guerre m’est fort indifférente et 
je suis Irop persusde des bons senümens de V. E., pour 
ne pas croire qu' Elle ne l’aura pas entreprise à la l- 
gere, mais qu'Elle y aura sic portée par des motils tres 
solides. Copendant la voix commune en Allemagne sur 
eelle guerre est comme j'ai eu l’honneur de le dire à 
V. E., c'est à dire qu'elle est injusle et que Ja France 
a eu (ort de Penlroprendre.“ Der Kardinal hat hierauf 
fortgefahren, fi vertraulicher zu eröffnen und dem Nie⸗ 
rodt zu ſagen: „Pour detruire done ce sentiment mal 
fonde qu'on a de moi en Allemagne, je suis prét à con- 
tribuer on tout ce qui dependra demoi pour parvenir & 
une prompre paix, et puisque je vois que par le canal 
des deux puissanees moritimes on n'y parviendra que 
ſort lentement, je tacherai de raccommoder le roi im- 
medintement avec I'empereur. ö 
idces, sur lesquelles Mr. le comte de Neuwied compo- 
scro un plan de pacification „due j’examineräi et que 
Vous porlterés ens nile à Vienne. Mais Vous me Henn: 
drds sur Votre téte, si Vous kuites eventer le secret de 6 
que je viens de Vous vonfier etc. ““ 88 


Je Vous en dirai mes 


„Der Kardinel von Fleury hat hiernaͤchſt dem Nierodt 


im Discurs alle Ingredientien zu den Friedens⸗Praͤlimi⸗ 
narien beygebracht, wie nämlich Stanislaus auf den pol⸗ 
niſchen Thron Verzicht thun, Frankreich dagegen Lothrin⸗ 
gen haben, und hinwieder Ihe Kaiſerlichen Maſeſtät 
Parma und Piacenza ſtatt Neapel und Sicilien, dem Her⸗ 
zog von Rotirungen aber das Großherzogthum Toscana 
verſchaffen wollte u. ſ. w. Nachdem Nierodt genugſam 
inſtruirt war, mußte er auf Vefehl des Kardinals nach 
Neuwied zuruͤckkehren, um den daſigen Graſen von Allem 
zu informiren, und von ihm die Eutwerfung des Frie⸗ 
densplans zu erfordern, „parceque,“ wie des Kardinals 
Worte waren, „je veux absolument que le comte de 
Neuwied seit l’instrument de la paix.“ 


„Der alte Graf hat bey Zurückkunft des Nierodt ſich 
lange geweigert, dergleichen wichtigem Werk ſich zu unter⸗ 
ziehen, ſich mit feiner Unfähigkeit entſchuldigend. Nach⸗ 
dem ihm ader Nierodt eines Theils den ausdrücklichen 
Willen des Kardinals und deffen große Neigung zu Her⸗ 
ſtellung des Friedens, andern Theils aber das große Ver⸗ 
dienſt vorgeſtellt, das der Graf ſich bey Ihro Kaiſerlichen 


Maieſtät und dem Publiko bey dieſer Gelegenheit machen 


konnte, fo hat er ſich endlich bewegen laſſen, und mit 
Zuziehung feines ältern Sohns, des Grafen Friedrich von 
Neuwied, welcher die Feder geführt, und des Nierodt, 
welcher die Gedanken des Kardinals dictirt, die Friedens⸗ 
Präliminarien ſolchergeſtalt entworfen, wie fie nach der 


. 
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Hand, nach einigen von beyden Seiten gemachten Abaͤn⸗ 
derungen, unten et werden.“ 

„Mit dieſem Friebensplau zum zweytenmal nach Paris 
zurückgetehret, um darüber die Genehmhaltung des Kar⸗ 
dinals abzufragen, welcher ſolche ſofort ertheilt und den 
Nierodt damit nach Neuwied mit dem Bedeuten reſpeditirt 
Hat, „daß bey feiner Ankunft dafelbit: ſich der alte, oder 
junge Graf von Neuwied mit ihm Nierodt auf den Weg 
nach Wien, und den entworfenen Friedens plan daſelbſt 
an niemand, als an den Obriſt-Hofkanzler, Grafen von 
Sinzendorff und an Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt (mit aus: 
druͤcklicher Ausſchließung des Prinzen Eugen) kommunizi⸗ 
ren, und dagegen verlangen ſollte, daß entweder der Kai⸗ 
fer, oder wenigſtens Graf Sinzendorff an ihn Kardinal 
etwas ſchriftliches gelangen laſſen, und zu erkennen geben 
moͤchte, daß man katſerlicher Seits gemeinet, auf derglei⸗ 
chen Friedensplan zu entriren, welchen passum er mit ſo 
groͤßrem Recht erfordern zu koͤnnen glaubte, weil er ſchon 
in seinem Neujahrsbrief von 1734 an Ihro Kaiſerliche 
Majeſtaͤt feine wahrhafte Friedensneigung durch ein eigen⸗ 
haͤndiges Poſtſcriptum zu erkennen gegeben, ohne daß 
darauf einige Antwort von kaiſerlicher Seite erfolget waͤre; 
dem ungeachtet er noch jetzo bereit ſeye, auf die erſte von 
Seiten des Wieneriſchen Hofes geſchehende ſchriftliche 
Aeußerung eine vertraute Perſon nach Wien zu ſchicken, 
um auf den Fuß der zu Wien entworfenen Praͤliminarien 
die Handlung zu Stand zu bringen.““ Zu dieſem Ende 
hat auch der Kardinal gleich damalen den Kriegscommiſſaͤr 
de Fanchi in die Naͤhe von Neuwied nach Berncaſſel ge⸗ 
ſchickt, um die von Wien einlaufende Antworten in ge⸗ 
heim nach Paris zu ſpediren und befindenden Umſtaͤnden 
nach gar nach Wien zu gehen.“ 

„Als der junge Graf von Neuwied mit dem Nierodt 
nach Wien gekommen, und von dem bisherigen Verlauf 
an Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt und den Grafen von Gin: 
zendorff die Eröffnung gethau, fo if zwar der Friedens⸗ 
plan mit Freuden aufgenommen worden, hingegen hat 
man ſich kaiſerlicher Seits keinesweges verſtehen wollen, 
etwas ſchriftliches hinaus zu geben; ſondern der Graf 
von Sinzendorff hat fnaliter nichts anders gethan, als 
dem Grafen von Neuwied in die Feder diktirt, „was 
maßen Ihro Kaiſerliche Majeſtät geneigt wären, auf den 
Faß der entworfenen Präliminarien mit Frankreich imme- 
diale zu traktiren.“ Dieſes Diktamen, fo wie es von der 
Hand des jungen Grafen von Neuwied sine die sine con- 
sule geſchrieben geweſen, hat dieſer nebſt dem Nierodt 
nach Neuwie zurück gebracht, von wannen es Nierodt 
allein an den Kardinal eingehandigt, und durch feine Bez 
redſamkeit ſo viel ausgerichtet, daß Se. Eminenz den 
de la Baune (unter dem Namen St. Jean) mit dem Nie⸗ 
rodt nach Neuwied geſandt, und ihm zu ſeiner Legitima⸗ 


tion ein Schreiben an den Grafen von Sinzendorff mit⸗ 


\ 


gegeben, auch auf gemachte Porſtellung des Nierodt er⸗ 
laubet, daß dem Hrn. von Bartenſtein nunmehr ebenfalls 
Eröffnung von dem Geheimniß durfte gemacht werden.“ 
„Hr. de la Baune hate ſich einige Tage zu Neuwied in 
des Nierodt Haufe aufgehalten, und ſich fuͤr einen Kolonißen, 
deren der Graf noch taͤglich mehr in die von ſeiner Ge⸗ 
mahlinn neuerbaute Vorſtadt aufnimmt, ausgegeben. 
Nachdem der alte Graf alles noͤthige mit ihm verabredet, 
ſo hat er im Junius 1735 in Begleitung des jungen Gra⸗ 
fen und des Nierodt die Reiſe nach Wien angetreten, und 
iſt ihm bald hernach Hr. de l'Etang ebenfalls nach Neu: 
wied gefolget. Die Konferenzen ſind theils in einem 
Kloſter, theils in des jungen Neuwied Zimmer, allezeit 
aber in feiner Gegenwart gehalten, und die Kourierg je, 
desmal uͤber Neuwied mit kaiſerlichen Paͤſſen geſendet 
worden.“ j 
„Derjenige Kourier, welcher die Ratifikation der unter: 
zeichneten Praͤliminarien aus Frankreich zurückbringen ſoll⸗ 
te, blieb uͤber Vermuthen lange aus. Es hat aber 
die Urſache dieſes Verzuges darinnen beſtanden, daß er 
vom Kardinal von Fleury Ordre gehabt, ſich in der Ge⸗ 
gend von Trier fo lang heimlich gufzuhalten, bis es zu ei⸗ 
ner General-Aftion zwiſchen beyden Armeen gekommen ſeyn 
wuͤrde. Woferne nun ſolche gut fuͤr Frankreich ausſchlage, 
ſollte er augenblicklich wieder um nach Frankreich kehren; 
fiele aber ſolche auf kaiſerlicher Seite gluͤcklich aus, ſo ſollte 
er keinen Augenblick ſaͤumen, feinen Kours nach Wien zu 


proſequiren, ſeinen Weg aber über Stuttgart nehmen, 


um beym Herzog von Wuͤrttemberg ein Schreiben vom 
Grafen von Neuwied wegen des beliebten Waffenſtillſtan⸗ 
des zu übergeben, damit der Graf von Seckendorff hal: 
dige Ordre wegen der einzuſtellenden Hoftilitäten und nicht 
ferner zu vergießenden unſchuldigen Menſchenblutes uͤber⸗ 
kommen moͤchte. Sobald alſo die Aktion von Clauſen vor⸗ 
gegangen, und der Kourier, kraft des bey ſich gehabten 
doppelten Paſſes von Wien und Paris, den perſoͤnlichen 
Augenſchein von allem genommen, iſt er eilfertig uͤber 
Neuwied und Stuttgart, um die noͤthigen Ordres wegen 
des Waffeuſtillſtandes zu effektuiren, nach Wien abge⸗ 
gangen.“ . 

„Der weitere Fortgang dieſer Negociation iſt ohnehin 
bekannt. Der Hr. de la Baune hat feinen Ruͤckweg über 
Neuwied genommen, und iſt ſehr zufrieden vom kalſerl. 
Hof, ſonderlich von dem praͤchtigen Ring, den er zum Ges 
ſchenk bekommen, geweſen. Der Hr. du Theil iſt nicht 
auf Neuwied zugekommen, ſondern über Straßburg ge⸗ 
gangen. Der junge Gmf von Neuwled wird noch jetzt zu 
allen Konferenzen mit du Theil gezogen, und hat das 
Kommiſſions⸗Dekret, ehe es nach Regensburg gekommen, 
in des Grafen von Sinzendorff Zimmer in franzoͤſiſcher 
Sprache überfegen müͤſſen, um es dem du Theil zu kom⸗ 
muniziren.“ 


N 936 
„Der Kaiſer hat dem jungen Neuwied eine anſehnliche Befall empfingen, entschloß, fo frühe in dieß Fach uberzue 


Herrſchaft in Italien, deren Namen man mir aber nicht 
nennen können, verehrt, und dem Baron Nierodt, nebſt 
dem Obriſten-⸗patent, eine Penſion von ſechstauſend Gul⸗ 
den gegeben. Dem ungeachtet muß der alte Graf: unſaͤg⸗ 
liche Summen zur Subſiſtenz ſeines Sohnes nach Wien 
ſchicken. / 
Erfenntntß 

„Der Menſch begreift das Leben 
Mit feinen Naͤthſeln nicht. 
Er ringt, von Nacht umgeben, 
Nach unbekanntem Licht. 

Er ſchwingt ſich zu den Sternen, 
Er mißt das Weltenall; 
Stuͤrzt in die Sonnenfernen 
Sich hin mit ſeiner Qual. 

Doch, ach! ſie endet immer 
So weit die Sonne glüht, 
So weit im Mondenſchimmer 
Der Sehnſucht Blume blüht! 

Nur erſt an jenem Ziele, 
Wohin die Zeiten gehn, 
In deſſen Schattenkuͤhle 
Errungne Palmen wehn; 

Nur erft am Sarkophage 
Wo Herz und Auge bricht, 
Reift ihm die Nacht zum Tage, 
Die Finſterniß zum Licht! — N 

G. Patrick. 


Koerreſpondenz⸗ Nachrichten. 
(Fortſetzung.) Prag. 

Hr. Deny aus Magdeburg iſt ein noch ganz junger 
Mann von vielem Talent, und wenn er gleich, noch von der 
Vollendung entfernt, vor allem manchmal des nöthigen Feu⸗ 
ers entbehrt, und feine ſehr hübſche Figur nicht immer im 
bellen Lichte darzuſtelen weiß, fo zeigt er doch meiſt daB 
er über ſeine Kunſt denet, und beweist in Converſations⸗ 
ſluͤcken ein richtiges Gefuͤhl. Er bebutirte als Fritz Bot t⸗ 
cher im Kind der Liebe, als Anton in den Jägern 
und als Eduard Smith in den Verlänmbern In 
Fritz Böttcher gab er die diffleiren Nuͤancen dieſes von 
dem Dichter nicht ſehr gut motivirten Karakters zu fach; am 
beſlen glückte ihm dig Entdeckungsſcene mit feinem Vater. 
Eduard Smith war für ihn die ungünſtigſte Rolle, da 
mau ihm den Zwang anſah, einen Karakter darzuſtellen, zu 
welchem ihm feine Jugend fo ungaͤnſtig war. Vortheilhafter 
erſchien Hr. Bayer, der den Moreland mit Kraft und 
Würde gab. Einen reichen Kunſigenuß gewährte uns die 
Darſielung der Jager. Hr. Deny gab ben Anton mit 
vieler Wahrheit; vorzuͤglich gelang ihm die Scene, wo er 
Friedriken zum erſtenmale ſteht, und jene im Wirth: 
bauſe zu Leuthal. und nar in manchen andern vermißten 
wir die Kraft, mit welcher Hr. Bayer dieſe Nolle fonſt 
gas. Hr. und Mad. Liebich, als Oberförſter und 
Ober loͤrſterinn, unterſtüßzten den jungen Kuͤnſtler, wie 
felten ein Spauſpieler in dieſen Rollen unterſtuͤtzt wird; be⸗ 
ſonders gebührt noch jungen Frau Lob und Dank, daß ſie 
fin aus reiner Klebe zur Kunſt und zu den Freunden der 
Kunſt, weiche fie dankbar fa bey jedem Auftreten mit lautem 


gehen, dem ſie eine der ſchoͤnſlen Zierde ird. Pr 
bat dieſe Nolle ſeit Nuth und Nofe BR le fo 8 
kommen als dießmal geſehen. 

Ma d. Bre de in meines Erachtens in Sachſen nicht nach 
ihrem Werthe geſchaͤtzt werden; vielleicht waren Verhaͤltuiſſe 
daran ſchuld, vielleicht Vorliebe für Ältere Vekanntſchaſten, 
u. ſ. w. Hier ward fie ſchon bey ihrer Anweſenheit mit eis 
nem Beyfall empfangen, der einer Schauſpielerinn, bey wel⸗ 
cher ſich Natur und Kunſt fo gefällig vereinigten, gebührt. 
In ibrem erſien Debut als Freſen im Fremden entfal⸗ 
tete fie eine fo reiche und liebenswürdige Kanne, ein ſo herr⸗ 
liches Geberdenſpiel, daß wohl wenige Schauſpielerinnen in 
dieſer Rolle mit ihr um den Preis zu ringen wagen werden. 
Ihre weitern Debuts waren: Elvira in Rolla's Tod 
und die Graͤfinn Orfina in Emilia Galotti. 

15 e zweyte eben fo vortreffliche Meauifition in Madam 
1 vom Petersburger Hoftheater welche nach 9 Gaſt⸗ 
Sa e Die vorzäglichnen ihrer Rollen waren: 
al: 15 en von en Mad. 
und Emilie Gta aß und Reue, La naſſa 
in Graf Ven jow eg. Vorzuͤglich riß ſie als A fanaſia 
Bartpeit hin. Ais Seta durch Anmuth und jungfraͤuliche 
ſie in einigen Momenten ee man ihe zugeiiehen daß 
Deueſchlands übertrifft. ſelbſt die erſten Kuͤnſtlerinnen 

Hr. Loͤwe d. j., ein mürbi, 2 
digen Käufferinn, debutirte ale Hein r bar um cg es 
Burgund und als Eduard im Made n Bl 1 95 
rienburg; er ruͤhrte und erfreute das Publikum Re 
ſchoͤne und naive Darſſellung rein menſchlicher Natur. Er ik 
noch ſehr jung, und verſpricht ein bedeutender Kuͤuſtler zu wer⸗ 
den, wozu ihn die Natur mit allen Fahigkeiten ausgestattet hat. 

Hr. und Mad. Flet ſind ebenfalls neue Mitglieder unſe⸗ 
rer Bühne; erflerer zeichnet ſich vorzüglich in alten Cheva⸗ 
liers aus. Der Graf in den Verſchleyerten und Hof⸗ 
marſchall Kalb in Kabale und Liebe gelangen ihm 
vorzuͤglich; minder gluͤcklich war er als Pfiff ig im Scha u⸗ 
ſpieler wider Willen, wo wir größtentKeits nur feine 
Ausſprache des Franzöſiſchen und Ftalieniſchen und die bewun⸗ 
dernswerthe Nüancirung des verſauedenartigen beutfchen Jargons 
be wun derten. In intriguanten Nollen fand er gar keinen Vey⸗ 
fau, wozu auch ſein unguͤnſſiges Organ viel beytragen. mag. 
Mad. Flet debutirte als Hofraͤthin Flachs land in ter 
falſchen Scham, als Adelheid von Burgau, und 
als Frau im haͤuslichen Zwiſt, und gefiel in reinem 
dieſer Stucke ſonderlich. Ihr kleiner Sohn debutirte als 
Fritz in dem kleinen Stücke von Kozebue: Unſer Fritz. 
Der Knabe hat viel Talent, nur überlaͤdt er oft, und zeigt, 
daß ihm ſeine Rolle — eingelernt iſt. 

Mad. Junghans debutirte als Fericitad in der 
Verſöhnung, und ais alte Baronin Durlach in 
den Stricknadeln. Die zweyte dieſer Rollen glückte ihr 
vorzüglich, da ſie in der erſſen boshaften alten Jungfer bie 
Farben faſt zu delicat auftrug. Sie welteifert nunmehr i. 
Fache der komiſchen Mütter mit Mad. Sme lte, und 
wird in den noblern Nouen wohr immer den Sieg davon 
tragen, babingegen letztere in den eigentlichen zänk iſchen Al⸗ 


ten einen Vorzug vor ihr hat. 


Gaſtrollen gaben im heurigen Sommer auf unferer Bühne : 
Hr. Koch, k. k. Hoff nauſpieler Hr. Löwe der ältere 
Hr. Karl Schwarz, k. wurtembergiſcher Hofſchauſpieler aus 
Stuttgardt, Hr. Sdbring vom Königsberger Thearer „ 
und Mad. Cbers ans Lübeck. 

1 Der Beſchluß folgt. 


